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rtiTi^AAnRTnxuTririnnrînn/7/T/irintiîi»iTiri!iT*NfWiïtiTiTi%*!i!i!irîfitt)

Don ôen fchönen alten Büßern.
lïïan 3ät)Ite bas 3al?r bes fjerrn 1446, als bem ©rfinber

bet Buchbrudertunft, 3ohann ©utenberg, ju ÎTÎain) bie
elften Drude gelangen. — Dor ihm Ratten fcbon Abfchrei»
ber unb Briefmaler Schriften unb Silber in fjol3 gefdjnitten
unb Don biefen £fol3ftöden gebrudt; fie tonnten auf foldje
IDeife Kalenber, Cieber, ©auf3ettel unb teligiöfe Schriften,
bie auf 3af?tmärtten unb burd) ^aufierer oiel oertauft
»urben, rafdjer Ijerftellen. — ©utenbergs grofjes Derbienft
beftanb barin, ftatt ber ©afeln, bie immer nur für bie eine
Dtudfadje gebraucht »erben tonnten, 3uerft ein3elne Bud;«
ftaben oenoenbet 3U haben, bie beliebig 3ufammengefe^t
»urben unb fo 3U oielen oerfd)iebenen ©ejrten bienen tonn»
ten. Diefe ©rfinbung führte ifjn unb feinen ©eilfjabcr, ben
Scbönfdjreiber Peter Sd)öffer, 3U einet »eitern: bie Bud;»
ftaben nid)t mefjr ein3eln 3U fdjneiben, [onbern 3U giefeen.
Sie fdjnitten nur noch einen Bucbftaben jeber Art, aber nicht
mefjr in £30(3, fonbern in Stahl; biefe mit oiel Kunftfinn
gearbeiteten StahPCettern bienten als Stempel, um in
Kupfer ©umformen ein3ufd)Iagen, bie 3um ©iefcen beliebig
oieler, fdjarf geformter fttetallbudjftaben oer»enbet »urben.
— Aud) 3ur Ausführung bes Drudes felbft fanb ©utenberg
eine geeignete Dorrid)tung. ©r baute [ich eine Drudpreffe
aus Q0I3; Überrefte baoon finb bis heute erhalten geblieben.

Büd;er unb Schriften, bie fut3 nach ©utenbergs ©rfinbung
ebrudt »urben, überrafchen burd; ihre heroorragenbe,
eute »ieber oon neuem als muftergülttg anetfannte Aus»
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von den schönen alten Büchern.

Man zählte das Zahr des Herrn 1446, als dem Erfinder
der Buchdruckerkunst, Johann Gutenberg, zu Mainz die
ersten Drucke gelangen. — vor ihm hatten schon Abschreiber

und Briefmaler Schriften und Bilder in holz geschnitten
und von diesen Holzstöcken gedruckt/ sie konnten auf solche
weise Kalender, Lieder, Taufzettel und religiöse Schriften,
die auf Jahrmärkten und durch Hausierer viel verkauft
wurden, rascher herstellen. — Gutenbergs großes Verdienst
bestand darin, statt der Tafeln, die immer nur für die eine
vrucksache gebraucht werden konnten, zuerst einzelne
Buchstaben verwendet zu haben, die beliebig zusammengesetzt
wurden und so zu vielen verschiedenen Texten dienen konnten.

viese Erfindung führte ihn und seinen Teilhaber, den
Schönschreiber Peter Schöffer, zu einer weitern: die
Buchstaben nicht mehr einzeln zu schneiden, sondern zu gießen.
Sie schnitten nur noch einen Buchstaben jeder Art, aber nicht
mehr in holz, sondern in Stahl,- diese mit viel Kunstsinn
gearbeiteten Stahl-Lettern dienten als Stempel, um in
Kupfer Gußformen einzuschlagen, die zum Gießen beliebig
vieler, scharf geformter Metallbuchstaben verwendet wurden.
— Auch zur Ausführung des Druckes selbst fand Gutenberg
eine geeignete Vorrichtung. Er baute sich eine Druckpresse
aus holz/ Überreste davon sind bis heute erhalten geblieben.

Bücher und Schriften, die kurz nach Gutenbergs Erfindung
edruckt wurden, überraschen durch ihre hervorragende,
eute wieder von neuem als mustergültig anerkannte Aus-

2?k



Ceifte Don 3eid?ner 3oft Amman non 3ûrid? (1539—1591).

ftattung. Das fommt batjer, weil Sdjriftcn unb 3>et(tûde,
wie bie Iïïônd)e (ie itt it)ten prächtigen Solianten (djrieben,
aïs îïïufter bienten, unb toeil bie Bud)bruderei als wirtliche
Kunft galt unb aud) als foldje betrieben tourbe. Die größten
bamaligen ïlîeifter,unb es find non ben größten, bie je gelebt
haben (AIbred)t Dürer, Burgtmair, Sd)äuffelein, Altborfer,
tfans Salbung unb fllbegteoer, .^olbein b. 3. unb Cufas
oan Ceiben), förberten ben Bud)brud butd; itjre Iltitarbeit,
befonbers butd; bie tjerftellung Don t)ol3(d)nitten ober
3eid)nungen baju. Der Derfauf gebrudter Büdjer ftieg
immer mef)r, unb in ber $o!ge bilbeten (id} einige Kün(tler,
namentlid; ber Sd)affl)au(er ©obias Stimmer unb ber 3ür=
djer 3o(t Amman, 3U 3Hu(tratoren aus unb leisteten in
btefem Sacfje (el?t ©üd)tiges. 3oft Amman (iebelte nad)
Hürnberg über. Die Dielen Büdjer, bie er mit Silbern
|d)müdte, fanben reifenden Abfat;; er toirb oft als ber Be=

gtünber ber Bilderbücher genannt.
Unfere Abbilbungen Don Künftlern unb fjanbwertern

(inb nad| £jol3(d}nitten Don 3o(t Amman wiebergegeben,
ber (id) im Buchgewerbe bejonbers gut austonnte. Aud)
bie Der(e unter ben Silbern f?at ein Kenner Derfafet, ber
Scf)ul)mad)er unb Poet £jans Sad;s, bef(en ©ebidjte unb
Spiele bamals in großen Auflagen gebrudt würben. Diefe
3eitgenö((ifd)en Darftellungen (inb öestjalb geeignet, einen
richtigen, 3UoerIä((igen Begriff 3U geben, wie (id) eine ber
größten men(d)Iid)en (Erfindungen, ber Bud)brud, einbür=
gerte.

3n ber Sd)wei3 würbe bie erfte Druderei 1462 in Ba(el,
Don einem ©etjilfen ©utenbergs, Berdjtolb Hobt aus tfanau,
gegründet. 3nfoIge eines Überfalles, ben bie Stabt Itlain*
erlitten hatte, war Hobt nad) Bafel ausgewandert. Balo
darauf entftanben Drudereien in Derfd)iebenen ©rten ber
Sd)wei3, fo 1470 im dl)0tl)errenftift Beromün[ter im Kanton
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Leiste von Zeichner Zost Amman von Zürich (15Z9—1591).

stattung, vas kommt daher, weil Schriften und Zierstücke,
wie die Mönche sie in ihren prächtigen Folianten schrieben,
als Muster dienten, und weil die Buchdruckerei als wirkliche
Kunst galt und auch als solche betrieben wurde. Oie größten
damaligen Meister,und es sind von den größten, die je gelebt
haben (Mbrecht vürer, Surgkmair, Schäuffelein, Altdorfer,
Hans Baldung und Aldegreoer, Holbein d. Z. und Lukas
van Leiden), förderten den Buchdruck durch ihre Mitarbeit,
besonders durch die Herstellung von Holzschnitten oder
Zeichnungen dazu, ver verkauf gedruckter Bücher stieg
immer mehr, und in der Folge bildeten sich einige Künstler,
namentlich der Zchaffhauser Tobias Stimmer und der Zürcher

Zost Amman, zu Illustratoren aus und leisteten in
diesem Fache sehr Tüchtiges. Zost Amman siedelte nach
Nürnberg über, vie vielen Bücher, die er mit Bildern
schmückte, fanden reißenden Absatz; er wird oft als der
Begründer der Bilderbücher genannt.

Unsere Abbildungen von Künstlern und Handwerkern
sind nach Holzschnitten von Zost Amman wiedergegeben,
der sich im Suchgewerbe besonders gut auskanntc. Auch
die Verse unter den Bildern hat ein Kenner verfaßt, der
Schuhmacher und Poet Hans Sachs, dessen Gedichte und
Spiele damals in großen Auflagen gedruckt wurden. Diese
zeitgenössischen Darstellungen sind deshalb geeignet, einen
richtigen, zuverlässigen Legriff zu geben, wie sich eine der
größten menschlichen Erfindungen, der Buchdruck, einbürgerte.

Zn der Schweiz wurde die erste Druckerei l462 in Basel,
von einem Gehilfen Gutenbergs, Berchtold Nodt aus hanau,
gegründet. Zufolge eines Überfalles, den die Stadt Maim
erlitten hatte, war Nodt nach Basel ausgewandert. Bald
darauf entstanden Druckereien in verschiedenen Grten der
Schweiz, so l470 im Thorherrenstift Veromünster im Kanton
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Die tÏÏaler fieinricf? BüIImauret unt> fllbrecf?t ÏÏÏeyer beim 3eid?nen
oon Pflar^en für öas Kräuterbucf? non Dr. Sucf?s, einem Begrünber
ber Botaniflebre. Das berühmte löerf ift im 3af?re 1542 in Bafel
erftf}ienen. ÏÏÏeyer, rechts, [friert, roäbrenb BüIImaurer „reifet", b. f?.

für ben Bormenfd?neiber auf ein fein gehobeltes f?ol3brett 3eitJ?net.

Cujetn, 1475 in Burgborf, 1478 in ®enf, 1500 in Surfee,
1504 in 3üridj, 1511 in Haben, 1536 in ÎTeuenburg, 1537
in Bern unb 1556 in Caufanne.

Die fünftlerifd) Ijeroorragenbfte Bucfebrudetei ber Sdjtneij
roat bie non 3ofjannes Stoben in Bafel. Sie mar berühmt
für bie SdjônÇeit bes Drudes, bet Beverungen unb Silber.
Don 1502 bis 1526 gab Stoben 241 Derfdjiebene größere
IDerte feeraus. fln Unternefemungsgeift tuutbe et nom
3ürd)er Druder Gferiftopf; Stofdjauer fod? übertroffen;
biefet biudte oon 1521 bis 1564 über 600 IDerte, barunter
roar beifpielsroeife bie grofee Sd)toei3er lïferonit oon Stumpff
(Srofcfeauer dferonif), aus ber roir unfern Cefern fd;on oer«
fd)iebentlid) Silber roiebergaben.

Die Sdjroeijer Bucfebrudet unb aud; einige Derleger unb
Bucfefeänbler, bie es balb gab, oerpadten 3U jener 3eit all«
jäferlid; einen Heil ifjrer Büdjer in Söffet, Iuben fie auf
©üterroagen unb 3ogen bamit auf bie Itleffen nad; Strafe«
bürg, Sranffurt, £eip3ig unb £yon. Scfjon unterroegs feielten
fie llmfcfeau naefe Abnehmern unb oerforgten oor allem auefe
einige Igänbler. B. K.

Vie Maler Heinrich Süllmaurer und Mbrecht Meger beim Zeichnen
von pflanzen für das Kräuterbuch von Dr. Suchs, einem Begründer
der Botaniklehre. Vas berühmte Werk ist im Jahre 1542 in Basel
erschienen. Meger, rechts, skizziert, während Süllmaurer „reibt", d.h.
für den Sormenschneider auf ein fein gehobeltes Holzbrett zeichnet.

Luzern, 1475 in Burgdorf, 1478 in Genf, 1500 in Sursee,
1504 in Zürich, 1511 in Baden, 1556 in Neuenburg, 1557
in Lern und 1556 in Lausanne.

Oie künstlerisch hervorragendste Luchdruckerei der Schweiz
war die von Johannes Zroben in Basel. Sie war berühmt
für die Schönheit des Druckes, der Verzierungen und Bilder,
von 1502 bis 1526 gab Zroben 241 verschiedene größere
Werke heraus. An Unternehmungsgeist wurde er vom
Zürcher vrucker Christoph Zroschauer noch übertroffen,-
dieser druckte von 1521 bis 1564 über 600 Werke, darunter
war beispielsweise die große Schweizer Chronik von Stumpfs
(Zroschauer Chronik), aus der wir unsern Lesern schon
verschiedentlich Bilder wiedergaben.

vie Schweizer Buchdrucker und auch einige Verleger und
Buchhändler, die es bald gab, verpackten zu jener Zeit
alljährlich einen Teil ihrer Bücher in Zässer, luden sie auf
Güterwagen und zogen damit auf die Messen nach Straßburg,

Zrankfurt, Leipzig und Lgon. Schon unterwegs hielten
sie Umschau nach Abnehmern und versorgten vor allem auch
einige Händler. B. U.



Çtoiprtmtmtfar.

3cf) Pauff©cljajfelI/Q3dcf/t>n tie ®«|/
Sie (f3 icfj Denn in bie bepfj/
£)arnacf} ftrm ici? fie fauber rein/
©patin auffbie Äam febu S'eU aCTein/

©djabö barnaclj/macfj "Permennf baraufj/
QJîif groffer arbeit in mein failli/
2(u(j o(jrn enb fiauroen |eub k(j in'm/
gtoeattee uerfauffief} Daheim.

Die Belle tourben eingeweicfjt, gereinigt, gefdjabt, gefaltt,
3um ÎIrodnen aufgefpannt, mit Bieimeife beftridjen. — 3n
fl(ien i[t bet ©ebraud) oon Sdjreibpergament uralt. Bei uns
pertpenbeten es 3uer[t bie îîîôndje. flurf) nad)bem bas Pa=
pier betannt œurbe (1380 er[ter Papiermacfter, Ba[el), fanb
Pergament notf) Dertnenbung 3U llrtunben unb ©inbänben.
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DerPermennter.

Ich kauffSchaffcll/Bo'ck/vn die Geiß/
Dee Fell leg ich vcnn m die beyß/
Darnach firm ich fie sauber rein/
Spann auffdie Ram jede Fell allein/
Schabo darnach/mach Pcrmcnnt darauß/
Mit grosser arbeit in mein Hauß/
Auß ohrn vnl> klauwen seud ich Leim/
Naß alles perkauffich daheim.

Vie Zelle wurden eingeweicht, gereinigt, geschabt, gekalkt,
zum Trocknen aufgespannt, mit Sleiweih bestrichen, — In
Ksien ist der Gebrauch von Schreibpergament uralt. Sei uns
verwendeten es zuerst die Mönche. Auch nachdem das
Papier bekannt wurde (tZ8l) erster Papiermacher, Sasel), fand
Pergament noch Verwendung zu Urkunden und Einbänden.
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3dj brauclj fyatxm ju nuïnrr C9?iM

2Dran frrt'bt mrre Oîab br(j trafen"0 VW
®a(? mirbïf jfdjnifn fyabrrniidt/
Saejeug tpirtin maffer mtqurlt/
Sraufjmacb idj'Poqn/aufföf fill) bring/
£>urcf) prr |j bae ma(|fr barau/j {iring.
£>«in fcoicf iclje auff/(af} brucf rn wan/
0cljnmeify »nbglflM/fofjatrnanegfrn.

Cumpen routben 3U Bafetn jerrieben, in IDaffet aufge»
toeicfet, bis in bet Scfeöpfbutte eine leicfet fliiffige tïïafîe ent*
ftanb. ÎTÎtt einem (5a}e= obet Dtafetfieb tourbe non bet gliif»
[igteit gefcfjöpft; bas H)a[[et floß ab, bet Safe bitbete bas
Papier; bie Bogen toutben auf Sit? gelegt, getrodnet unb
geprefet. ©n Arbeiter tonnte im 3ag 2500 Bogen fcfeöpfen.
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Ich brauch Hadern zu meiner Mül
Dran treibt mirs Rad deß wassere vie!/
Daß mir die zschniln Hadern nclt/
Das zeug Wirt in wasscr einquelt/
Drauß mach ich Pogn/auffde filtz bring/
Durch preß das Wasser darauß zwing.
Denn henck ichs auff/laß drucken wern/
Schnewckß p»d g!att/so Hal mans gern.

Lumpen wurden zu Zasern zerrieben, in Wasser
aufgeweicht, bis in der Schöpfbutte eine leicht flüssige Masse
entstand. Mit einem Gaze- oder Orahtfieb wurde von der Slüs-
sigkeit geschöpft/ das Wasser floß ab, der Satz bildete das
Papier/ die Logen wurden auf Silz gelegt, getrocknet und
gepretzt. Gin Arbeiter konnte im Tag 2500 Bogen schöpfen.
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SVrjJmibmaïcr.

SieSîunflber pfrfpereifftcfj pur
©cridjf bin/tmt> (Eontrafartur/
JDem 2D?fnfc^(ii icfj mit farb fan gcbrt
0cin gfîaft/ate ob bifj 'SilD tjju (rbtt
0tât t/0d?idfFfr/"S3aflfr/Q5r ort'ÏBâib/
Gin fieer / (am (ig fin jiirfl $u Jdîy
Äan ici) fo figfntliclj anjfpgn/
-211efïf^ef&Da (nbjjaffiig dgn.

Als maier bilbete Amman ficE? toobi [efbft ab, mit (einem
®ebilfen, ber öie Batben beteitet, bie man bamals ni dît
fettig laufen tonnte. — Daß fjans Sachs bie Kunft bet
IHaletei botf) preift, ift um fo begreiflicher, als bie großen
beutfcßen ÏTCeifter lïïattbtas ®tûneœalb, fllbtecftt Outer,
£ufas dtanach unb tjans tjolbein feine 3eitgenoffen tuaren.
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DerHandmalcr.

Die Kunst der pkrspcrtiffich pur
Vcrichkbin/vndContrasactur/
Dem Menschen ich mit färb kan geb»
Sein gstalt/ als ob biß Bild thu lebn

Stätt/Schlöster/Waster/BeigviiWäld/
Ein Heer / sam lig ein Fürst zu Feld/
Kan ich so eigentlich anzeygn/
Als stehe es da ieibhafftig eign.

Ms Maler bildete Amman sich wohl selbst ab, mit seinem
Gehilfen, der die Zarben bereitet, die man damals nicht
fertig kaufen konnte. — Daß Hans Sachs die Kunst der
Malerei hoch preist, ist um so begreiflicher, als die großen
deutschen Meister Matthias Grünewald, Albrecht Dürer,
Lukas Granach und Hans Holbein seine Zeitgenossen waren.
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&a33rteffmalcr.

Sin Q3rifffma(cr bin aber id;/
fDîii btm penfel fo ntfjr icfj mitfj/
Stnfîrtid; bit bilbrotrtffo ba fîc^nt»

3uffPapi;robrr Pergament/
Gftit farben/twb t>er{jod}6 mit gofb/
iöfn 'Patronen bin ici; nitf>olb/
JDarmtt man fcljfcdjtr arbtit mad;f/
JDarwn aucJ; grmgen fofcn cmpfadjf.

Dot (Erfinbung fees Buchbrudes toaren öie Briefmaler
eine eigene 3unft. Sie malten Btief6ogen unö Kaufsettef,
fdjrieben Kalenbet unö flnbad)tsbüchet ab unö oertauften
fie auf 3ai)tmärften. Um fid) öie Arbeit 3U oeteinfachen,
machten fie Schablonen ober fchnitten Diel oerlangte
Schriften unö Biiber in £)ol3platten. Sie haben öaöurd)
fchon auf ben IDeg 3ur (Erfinöung öes Buchötudes getoiefen.

DerBrleffmà.

Ein Brieffmaler bin aber ich/
Mi« dem Pcnsel so nchr ich mich/
Zlnstreich die bildwerckso da stehnd

AuffPapyrodrr Pergament/
Mit farben/vnd verhoche mit gold/
/Den Patronen bin ich nit hold/
Darmit man schlechte arbeit macht/
Darvon auch grmgcn lohn cmj?sachk.

vor Erfindung des Buchdruckes waren die Vriefmaler
eine eigene Zunft. Sie malten Briefbogen und Eaufzettel,
schrieben Ratender und Andachtsbücher ab und verkauften
sie auf Zahrmäriten. Um sich die Arbeit zu vereinfachen,
machten sie Schablonen oder schnitten viel verlangte
Schriften und Bilder in Holzplatten. Sie haben dadurch
schon auf den Weg zur Erfindung des Buchdruckes gewiesen.



Qa differ.

3cf) 6in em CRfiflfrfri) t?n& fpe«/

3d) enfitrurff auffeinimbrn es/

ÇBilbr.u^ t>on CO^enfcfjen ober Xfycr/
21ucfj getroec^^manc^erfeç» monier/
©cfcfjrifff/aucfjgroß ÇOctfal bucf?(Ta6en/

^3ifiorj / v>nb maß man miï fyabtn/
ÂûnfWdj/bafi nit if? aufaufyraficn/
2iucÇ fan icfj biß in Äupffrr (lecken.

„Reißer" bieß bet Künftler, bei Bitber auf ein Stücl
»eiß gtunbiettes Birnbaum» ober Cinbenboij seitfjnete.
Det Botmfcßneibet feßnitt alles £jol3 um bie 3eid?nung
aus, fo baß einjig bie 3eid?nung erhöbt blieb (mie bei
einem Stempel). Die Reißer roaren meift betannte
Itîaier, bie fid; nur ab unb 3U bet Befcbäftigung be s

„Reißens", bes 3eicßnens für tjoisfdjnitte, roibmeten.

DerReisser.

Ich bin cm Iîeistcr ftâ vnd sptt/
Ich enlwûrff auffein linden Bret/
Blldnuß von Menschen oder Thier/
Auch gewcchß mancherley monier/
Gcschrifft/auchgrost Versal buchstaben/

Hisiors /vnd was man wil haben/
Künstlich/daß nil ist außzusyrcchen/
Auch kan ich diß m Kupsscr stechen.

„Reißer" hieß der Künstler, der Bilder auf ein Stück
weiß grundiertes Birnbaum- oder Lindenholz zeichnete.
Der Zormschneider schnitt alles holz um die Zeichnung
aus, so daß einzig die Zeichnung erhöht blieb (wie bei
einem Stempel), vie Reißer waren meist bekannte
Maler, die sich nur ab und zu der Beschäftigung des
„Reißens", des Zeichnens für Holzschnitte, widmeten.



§ar$ormfcÇiietôer.

bin fin Jormrn fcljnfibfr gut/
aie roae mon mir furfciffen tfjui/
SOîit bfr febfrn aufffin form brff
Sae fcfjnei'b kfj bennmif mei'm gmf/
QÜBfnn mono bmbrucft fo pnb fïcfjfcij«rff
j&ie 55i(bnup/roif fie ber rntmarff/
£)ie fWjt/bftin brutf t auffbem pappr/
Äflnplirfj bfnn guf su(îrtic{?ui fcfjirr-

Der Sotmfcbneiber erljielt bas oom Reißer bejeicbnete Brett,
mit ber Aufgabe, ben ©runb rnegjufcbneiben; nur bie 3eid)»
nung blieb bann ergaben fteben, fo baß, rnenn fie mit färbe
eingerieben mar, baoon gebrucït tnerben tonnte. Die form»
fcbneiber gebrausten ein Rteffer unb Betriebene fltten
non feinen Stedjeifen, äbnlicf) benen unferer Ejo^fcfjnifeier.
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Der Form schneidet.

Ich bin ein Formen schncider gut/
Als was man mir furreissen thut/
Mit der federn auffein form bret
Das schneid ich denn mit meim geret/
Wenn mans den druckt so find sichscharff
Die Bildnuß/wic sie der entwarff/
Die steht/denn druckt auffdem papyr/
Künsilich denn au^ zusimchen schier.

ver Formschneider erhielt das vom Reiher bezeichnete Brett,
mit der Rufgabe, den Grund wegzuschneiden,- nur die Zeichnung

blieb dann erhaben stehen, so dah, wenn sie mit Farbe
eingerieben war, davon gedruckt werden konnte, vie
Formschneider gebrauchten ein Messer und verschiedene Rrten
von feinen Stecheisen, ähnlich denen unserer holzschnitzler.
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£)« ©cÇrtfffgfefjfcr.

3cfj gaifi Die ©rijrifftju t>er Srucfrnj
®cmacfjt aufj CJ33i0maf/3«n ont) <£(f9/
Sic fan icfj autfj gcrccfjt fufliern/
Sic SSuc(j(îa6eti jufatnmn orDnirm
iatcinifclj ont) STcutjcÇer @efcfjnffe
IBae aucfj t>ic ©ricdjtfd} @prac^ antrifft
®?if 33crja(cn/ •puncfcn unb 3"3n
S<*fi ftcjit bcrfîrucfrcp fidj fügen.

Dte urfprüngiicf) aus tjotj beftefienben Bucbftaben nüfeten
H<f? beim Dtud rafcl? ab, unb bas tleu^Scfyneiben non fjanb
machte gtoge ITTüfje. — ©utenbeig unb [ein Beteiligter, bet
Sdjônfdjreibet Sdjöffer, [<f)nitten Stempel in Stafji, fcftiugen
flbbrude baoon in Kupfer unb goffen Bucbftaben in biefen
Bormen. — Das Srf?riftgie6en tuurbe fpäter ein eigener Beruf.
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DerSchrifftglesscr.

Ichgeußdl'e Schrifftzu der Druckrcy
Gemacht aust Wißmat/Iin vnd Bley/
Die kan ich auch gerecht justiern/
Die Buchstaben zusammn ordnirrir
lateinisch vnd Teutscher Geschnfft
Was auch die Griechisch Sprach antrifft
Mit Rersalen/ Puncten vnd Zügn
Das sie zu der jàckrey sich fügen.

vie ursprünglich aus holz bestehenden Buchstaben nützten
sich beim Druck rasch ab, und das Neu-Schneiden von Hand
machte große Mühe. — Gutenberg und sein Beteiligter, der
Schönschreiber Schöffer, schnitten Stempel in Stahl, schlugen
Abdrucke davon in Kupfer und gössen Buchstaben in diesen
Kormen. —Das Schriftgietzen wurde später ein eigener Beruf.
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SVr35ucÇt>rôcfm

3clj 6tti âefc^tcFcf mit ber prcf?
©o ici} aufftrag ben Jirtiifj refj/
Gobalbmcin bicnr bcnbcngeljucfr/
Go i(l fin bogn papprs gebrucft.
Sa bubcl} Fombt mandjc Âunfîan tag/
Sic man icicfyiicf} bcfommen mag.
90or jeitcn (jat man Die bûcf;?r gfdjribn/
Su S9?cin$ bit Âunfî warb crfWcf} trieb??.

Die Sefeet im fjintergrunb (teilen ben Sept petmittelft bet
Cettern jufammen; nom reibt ber ÎTieifter ben fettigen
Safe mit Barbe ein. Das Papierblatt œirb 3ured)tgelegt unb
unter bet Pteffe gebrueft. 3u ©utenbergs 3eit tonnten
in Auflagen oon 200—400 ©remplaten gebrudte Scferiften
lOmal ' billiget oertauft metben als feanbgefeferiebene.
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DerVuchdrücker»

Ich bin geschicket mil der preß
So ich aufftrag den Firniß rcß/
So bald mein dicnr den bengcl zucke/
So »ß ein bogn papyrs gedruckt.
Da dutch komblmanche Kunstan tag/
Die man leichtlich bekommen mag.
Vor zelten hat man die bûcher gschribn/
Zu Meintz die Kunst ward erstlich trieb»?.

Oie Setzer im Hintergrund stellen den Text vermittelst der
Lettern zusammen/ vorn reibt der Meister den fertigen
Satz mit Zarbe ein. Oas Papierblatt wird zurechtgelegt und
unter der Presse gedruckt. Zu Gutenbergs Zeit tonnten
in Kuflagen von 2W^40ll Exemplaren gedruckte Schriften
tvmal billiger verlaust werden als handgeschriebene.
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Q5ucl?6m£w.

3cfj 61'tiî) attakï) QSnkfjermt/
©ei|î(tcÇ vnî> 'ÏDeldtrfy/grofj vnD

3" 'Pcrmenf otier Fretter nur
ÇOnB bcfcljlage mit guter Qüaufur
93nD ©pangen/vnt) fîempff fie jur Jl'fT/
3cb fie aucf) im anfang planier/
(Sflidj vergulb icfj au|f bem fdjm'tl/
ÏÙ<\ verDien icfj viel «el&ee mit.

Alter als bas ffanbmerï bet Bucfjbtucïer i[t bas bet Bud;bin=
bet. ITie murben tunftnollere ©nbänbe ausgeführt als jut 3eit
bet hanbgefeßriebenen Biuret; jebes Blatt roar oft ein Kunft«
roert. Der ffinbanb mußte ba3U paffen unb träftigen Schuß
gemäßren. Diele Bänbe mürben bemalt, mit Bilbetn gepreßt,
mit IHetalf befchlagen unb mit Gbelfteinen gefchmüclt. B. K.
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Der Buchbinder.

Ich bind allerley Bâcher ein/
Geistlich vnd Welllieh/groß vnd klein/
In Pcrmcnt oder Bretter nur
Vnd beschlags mit guter Clausur
Vnd Spangcn/vnd stempffsie zur zier/
Ich sie auch im ansang planier/
Ellichvcrqüld ichauffdem schnitt/
Da verdien ich viel geldes mit.

Alter als das Handwerk der Luchdrucker ist das der Luchbinder.
Nie wurden kunstvollere Einbände ausgeführt als zur Zeit

der handgeschriebenen Bücher/ jedes Llatt war oft ein Kunstwerk.

ver Einband muhte dazu passen und kräftigen Schuh
gewähren, viele Lände wurden bemalt, mit Lildern gepreßt,
mit Metall beschlagen und mit Edelsteinen geschmückt. L. k.
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